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Es versteht sıch jetzt VO selbst, dafß das Nıhil-obstat-Ver- Erörterung bedürftte, nämlich dıe Vermittlung VO Theo-
tahren 1mM Zentrum der Beziehungen 7zwıischen Kırche und logie ın 1ne oröfßere Offentlichkeit hineın, esonders aber
Lehramt einen besonders verletzlichen und heiklen Pro- die Behandlung VO  = Konfliktfällen zwischen Theologıe

und Lehramt 1ın der Offentlichkeit U SETET Gesellschaften.blembereich darstellt. uch hıer scheint mır wichtig
se1ın, da{fß INa  a die trüher erwähnten Spielregeln Zur Kon- Hıer 1St eın Element, nämlich dıe Vermittlung
tliktbewältigung einhält. Gegenstand der Verftfahren dür- durch die Instrumente der Massenmedien, 1NSs Spiel
ten LLUT VO Autor veröftentlichte und gebilligte Studien gekommen, das NECUEC und bısher ungelöste Probleme
se1n. Lehre und Lebenswandel sınd die einzıgen Krıterıen, stellt.)
die ausschlaggebend se1ın dürten Beide sınd strikt
ınterpretieren. Das kirchliche Lehramt hat zweiıtellos dıie „Gemeıunsam dem Schwund VO
Verfahren verbessert. Bel Zweıtel werden der zuständiıge Religion und Glauben begegnen“Bischof un VO  — allem der 1ın rage stehende Autor eıgens
gehört. Ich habe nıcht den Eındruck, da{fß entsprechende In diesem Beıtrag oing mMI1r darum, Lehramt und Theo-
Antworten immer mıiıt dem notwendıgen Ernst, einem logıe, Kırche und theologische Wissenschaft in ihrer
Mınımum Eintühlungsvermögen ın den zuständıgen ursprünglıchen Zuordnung auteinander TECU sıchtbar
Partner und mıt der notwendıgen Klugheıt abgegeben machen. Gerade die Europa-Sondersynode hat gezeıgt,
werden. Gelegentlich CErHANSCILC Verweıigerungen des welche grofßen Aufgaben auf uns gemeınsam wartfen Jetzt
Nıhıl obstat wurden revidiert oder spater autf anderem kommt ZuUuerst daraut d} die Instrumente der Verkün-
Wege aufgehoben. Man sollte diese Wandlungen nıcht dıgung und der Kommunikatıon wıeder tunktionstüchtig
geringschätzen. S1e enthalten orodßse Chancen und sınd machen, damıt S1€e ıhre Primäraufgabe ungehindert

ertüllen können. Ich 411 diese abschließend DL nochdurchaus ausbaufähig. Umgekehrt zeıgt sıch dıe Verant-
wortung und die Fähigkeıt eines Wiıissenschaftlers nıcht CIM Auseinandersetzung mı1t den vorherrschenden
1Ur ın den großen Forschungsleistungen, die Ja BAallzZ sel- gesellschaftlıchen Trends, Hılten angesichts des Sınnva-
ten eın wirklicher Anlaf ernstien Ditferenzen sınd, S0O1M1- kuums iın vielen Gesellschaften, Unterstützung
dern in relatıv rasch geschriebenen, knappen, für eın brei- Suchbewegungen nach Sınn und Transzendenz, yeglückte
Tes Publikum entwortenen Beıträgen, die nıcht selten Beispiele VO  - Gotteserfahrungen, miıissionarıisches Zeug-
kırchenpolitisch brisante Inhalte behandeln. Differenzie- N1S, Evangelisıerung. Theologie und Lehramt werden
rungsfähigkeit und Rücksicht auf öffentliche Wırkungen eines Tages nıcht daran IN  ‘9 wıevıel Konfliıktpoten-
sınd gerade für solche Artıkel notwendig. Hıer sollten die tial S1e ın diıeser eıt angehäuft haben, sondern ob S1€Ee
theologischen Lehrer kluge und hılfreiche Begleiter ıhrer gemeınsam dem Schwund VO Religion und Glaube ın
Schüler und künftigen Kollegen se1n. Umgekehrt wiırd uUuNnseren Gesellschaften wıirksam und überzeugend begeg-
INa  z die lehramtlichen Instanzen bıtten mussen, gerade net sınd und den Menschen ine NEUEC Bewährung des
mıiıt solchen Artıkeln nıcht engherzıg oder kleinlich Glaubens angesichts UNMSCEGI. heutigen Lebensprobleme
umzugehen. Ich übergehe eın Thema, das eıner eıgenen geschenkt haben

Stabilität un Wandel der Famiaılie
1ne Untersuchung des Deutschen Jugendinstituts
Wıe steht dıie Krıse der Famuilie als für die Gesell- INenN pragen, gaben den Anlafß [)as Bundesministerium
schaft grundlegender Lebensform, VO  s der häufıg dıe für Jugend, Famlılie und Gesundheit beauftragte 1987 das
Rede ets Erste Auswertungen einer breit angelegten emp1- Deutsche Jugendinstitut ın München ine NEUC

rvıschen Untersuchung ZUY Sıtuatıon der Famiuilie ın den Konzeption entwickeln, Lebensbedingungen,
alten Bundesländern legen e1n dıfferenziertes Urteil nahe. Wandlungstendenzen und Zukunftsperspektiven der
Es gıht einen deutlichen Strukturwandel, der sıch etwad Familulie analysıeren und beschreiben können.
der Veränderung der „Normalbiographie“ VO  x Frauen Mıt dem 5 /7C) Seıten starken ersten Band des „Famıilıen-un dem Rückgang der Kinderzahl festmachen Läßt. durveys” hat das DJ1 Ende VErSANSCHECH Jahres eın erstesGleichzeitig zeıgt sıch hbeı aller Pluralisierung und Indivi-
dualisierung der Lebensstile doch 2NnNe erhebliche Stabi- Zwischenergebnis dieser Studie herausgegeben, betitelt

„Die Famlılie in Westdeutschland. Stabilität und Wandellität der Lebensform Famillıe. tamılialer Lebenstormen“ (Opladen Im Abstand VO  _

Das ngenügen amtlicher Statistik, die tehlende Aussage- vier bıs tünf Jahren sollen welıtere xrofße Surveys tolgen.
kraft des Datenmaterıals tür 1ne ditfferenzierte Beschre1i- Der vorliegende Band stellt dıe Ergebnisse empirischer
bung VO Veränderungen und Entwicklungen 1n der Einzeluntersuchungen LEr Themenbereichen dar Eın
Lebensrealıität VO  - Famılie und dıe vielen Mutma(ßungen, erster Teıl analysıert die verschiedenen soz1ıalen Bezıe-
die die Diıiskussion dıe Zukunft tamılialer Lebensfor- hungen, die Famiıulie und deren verwandtschaftliche oder
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nachbarschaftliche Umgebung begründen; Veränderun- Gesellschatft. Verschiedene Erklärungs- und Interpretatı-
CIl 1in Partnerschaft und Ehe und die detaıillierte rage NSMUSTIeEer konkurrieren angesichts dieser Sachverhalte
nach den geschlechtsspeziıfischen Unterschieden ıIn der mıteinander: Bertram nn und stellt damıt zugleich
Erwerbstätigkeit und der Aufteilung VO Arbeıt iın art- den Famıilıensurvey in den gröfßeren Kontext derä
nerschaft und Famlılie siınd Gegenstand e1ınes zweıten wartıgen tamılıensoziologischen Diskussion die Thesen
Abschnittes des Berichtes:; dıe dritte Gruppe der Untersu- VO der ‚strukturellen Rücksichtslosigkeit“, der ste1gen-
chungen wıdmert sıch der soz1alen und und ökonomischen den Mobilıität und dem Wertewandel iın den VELrSANSCHEHI
Sıtuation VO Famıilien mıiıt dem besonderen Augenmerk bıs Jahren. Dabe1 1St mıiıt der These VO der struktu-
auf Problemlagen, dem tamılıenspeziıfischen Armutsris1- rellen Rücksichtslosigkeit der Vorrang der Erfordernisse
ko und der Einkommens- und Wohnsituation; den VO Wırtschaft und Arbeıtsplatzorganisation VO  e denen
FEinflußß verschiedener Famıilienkonstellationen auf den der Erziehung und Entwicklung der Kınder gemeınt, der
Lebenslauf VO Kindern, Wandlungstendenzen ın den Z strukturellen Benachteiligung derer führt, dıe Kınder
Eınstellungen gegenüber diesen un: iıne Verhältnisbe- erziehen haben; die These VO der steigenden Mobilität
stımmung VO Kınderwunsch und Kınderzahl beschreıibt benennt die Voraussetzung des häufigen Wohnortwech-
der letzte Teıl sels für 1ne berufliche Karrıere und den Zwang, zuneh-

mend zwıischen dem Verzicht auf Karrıere oder 1aber auf
Ehe und Famlaıulıie entscheıiden mussen; die Rede VOPluralität gelebter Wertewandel verwelst auf den Vorzug, den eın zuneh-Famıiliıenbeziehungen mender Teıl der Bevölkerung der Realisierung VO Zielen

7u diesen Themen wurden 1988 iın den alten Bundeslän- W1€ Selbstverwirklichung und Kreatıvıtät VOTL den Tugen-
dern und West-Berlin 01010 Personen deutscher Staats- den „Verpflichtung, Dıiszıplın und Flei{$“ o1bt.
angehörigkeıit 1m Alter zwischen 1 und Jahren befragt, Fur die rage nach den Faktoren, die bestimmend sınd für
die Zu Zeitpunkt der Untersuchung ın Privathaushalten den möglichen Wandel 1m Bereich MC} Ehe und Famaılie,
lebten. Der Fragebogen enthielt auch viele Indıkatoren, lassen sıch „klassısche Faktoren“ Veränderungen 1M
die mı1t den Fragestellungen und Formulıierungen des Geschlechterverhältnis und die Auseinandersetzung
Mıkrozensus und der Volkszählung VO 1987 übereıin- die gleichberechtigte Stellung VO al und Mannn iın
stımmten, 1ne gyuLte Vergleichsmöglichkeit der Ergeb- Wırtschaft und Gesellschaft oder „SOZ100konomische
nısse erhalten. Faktoren“ W1€ dıe Benachteiligung VO Famılıen 1n der

Gesellschaft unterscheiden. Diese Thesen un FaktorenBe!1 diesem ersten Studienbericht tehlt 1ne die einzelnen wurden iın der Konzeption des DJI selbst Z egen-Untersuchungen der Mıtarbeıiter des DJI und des Münch- stand empirıscher Untersuchungen. Der Stand der tamıli-
LICT Instıtuts tür Frühpädagogik und Famıilıenforschung ensozi0logischen Diskussion wırd Beginn jeder Eın-vereinheıtlıchende, theoretisch ohärente Perspek- zeluntersuchung des Berichts knapp dargestellt un: dıet1ve. Zunächst sollten durch den ausschließlich empir1-
schen Zugang, der Direktor des DJI und Herausgeber erhobenen Daten werden kritisch vorlıiegenden Tn eo”

ıen und anderen Untersuchungen 1n Beziehung ZESELTZL.des Studienbandes, Hans Bertram, Zzu Stellenwert dieses
ersten Berichtes, dıe Wıdersprüchlichkeıiten der Entwick- ASSIVve Veränderungen derlung VO  > Ehe und Famılie sıchtbar gemacht werden. Dazu
se1 11194  — ın bestimmten Teıilbereichen VO  S den tradıtionel- Lebensläute VO Frauen
len Formen der empirischen Sozialtorschung ZUuUr Analyse Im Kontext der Diskussion 1nNe zunehmende Pluralı-
VO  - Ehe und Famiaıulie abgewichen. Im Verzicht auf klassı- sıerung und Indıyidualisierung der Formen tamılialen undsche Interpretatiıonsmuster und theoretische Vorentschei- außerfamılialen Zusammenlebens untersucht Angelıkadungen tolgte das DJI mıiıt seiınem Konzept, dıe Tölke Veränderungen 1mM tradıtionellen Verhalten be]Eintührung VO Bertram 1ın die Gesamtanlage des Sur-
VCYS, der Intention, dıe Pluralıität gelebter Famıilienbezie- Partnerwahl und Eheschließung. Generell bestätigt die

Umirage, da{fß die Ehe die häufigste Lebenstorm der DEhungen beschreiben und Famılie dabe1 begreıfen, bıs 55Jahrıgen 1St Prozent der befragten Y bısda{fß eben diese konkreten gelebten und tunktionı:erenden
Bezıiehungen und nıcht EXLEINE Deftinitionsmerkmale W1e€e 34)ährıgen und fast Prozent der 25 bıs 55Jahrıgen sınd

verheiratet und leben MmMIt dem Ehepartner INMEeEN.
ELWa die Haushaltszugehörigkeıt bestimmend sind. Damıt
wurden tormalrechtliche Aspekte für dıe Erfassung der Als Ausdruck zunehmender Individualisierung lasse sıch

1ne „Entstandardisierung des Lebensweges“ (S71H5)Lebensrealıtät VO  - Famıulie die Beschreibung der — ıne 1abnehmende Gleichtörmigkeıt 1n der Ausformungz1alen Beziehungsnetze, iın denen sıch dıe befragten Perso-
nenNn der eıgenen Wahrnehmung nach bewegen, erganzt. der Lebensphase Junger Erwachsener beobachten. Zu-

mındest für die Phase des Jungen Erwachsenenlebens hät-
IDIEG vielzitierte These VO  > der Krıse, 1n die die Lebenstorm ten der Druck, verheıratet se1ın und die Selbstverständ-
der Ehe und der Famiaıulie geraten se1ın scheint, stutzt iıchkeit der Eheschließung nachgelassen. Dabei brächten
sıch auf Phänomene W1€E zurückgehende Heıratszıffern, die Jungen Erwachsenen vermehrt Partnerschaftserfah-
steigende Scheidungszahlen, Geburtenrückgang und dıe Lung 1n die Ehe e1in. Die Eheschliefßsung verschiebe sıch
ständıge zunehmende Zahl der Alleinlebenden ın der zunehmend in eın höheres Alter Indem die Gleichför-
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miıgkeıt der Verhaltensmuster jedoch iınnerhalb dieser Das heıifßst, die Eltern des Kındes sınd mıteinander verhe1-
Entwicklung abnehme und der Entscheidungsspielraum ratet, das Kınd 1st ehelich ygeboren und 1st eın leibliches
ımmer orößer werde, würden normatıve Vorgaben für die ınd der Eltern, wobel diese Eltern 1in eiıner Hausgemeın-
Jungen Erwachsenen zugleıch immer wenıger alt schaft leben und zugleich 1ne Haushaltsgemeinschaft bıl-
gewäahren. den Die zweıtgrölfste ruppe bilden Stietkinder, die drit-

Scheidungskinder. Bezüglıch dieses Ergebnisses, dieMeıst werden Wandlungstendenzen 1mM Famıilienbereich
ın diırektem Zusammenhang mıiıt Veränderungen ın den Folgerung des Autors, Bernhard Nauck, könne VO einer

Pluralısierung und Indıvidualisierung tamılialer Lebens-„Normalbiographien“ VO Frauen diskutiert. In den letz- tormen LLUT in sehr eingeschraänktem alße gesprochenten Jahrzehnten hat ıne massıve Veränderung der werden. Sehr selten siınd emnach Kindschaftsverhältnis-Lebensläufe VO Frauen stattgefunden, ın denen das tradı-
> dıe durch dauerhatte nıchteheliche Lebensgemeıin-tionelle Lebensmodell: „Hausfrau, Ehefrau un Multter“ schaften konstitulert werden. FEıne esonders hohe Kon-abgelöst wurde und die Erwerbstätigkeıt eiınem zuneh- 1St ın der Haushaltsgemeinschaft VO uttern undmenden Bestandteil der Biographie VO Frauen wurde. Kındern verzeichnen.Besonders deutlıch, darauf macht Heınz Krombholz iın

seınem Beıtrag den geschlechtsspeziıtischen Unter- Veränderungen ın der Jugendphase und der Lebensphase
Junger Erwachsener, die zunehmend nıcht mehr als ber-schieden ın der Erwerbstätigkeıt aufmerksam, zeıge sıch

der Wandel be] Jungen Frauen mA1t Kindern: Die Erwerbs- yangsphase, sondern als i1ne Lebensphase eıgener Qua
lıtät definieren ISt, sınd Gegenstand einer weıterendieser Gruppe zwiıischen 15 und 25 Jahren VO 571 Untersuchung. Dabe!] zeıgt sıch, da{fß Lebensereignisse W1e€eProzent 1mM Jahr T hat sıch auf 45,1 Prozent 1mM Jahr

1987 erhöht. der Eintritt 1n ökonomische Selbständigkeıt, der Haus-
stands- und Famılıengründung, dıe tradıtionell den Kin-Insgesamt zeıgt die Studıie, da{ß Frauen ın ıhrer Erwerbs- trıtt 1ın den Erwachsenenstatus bedeuteten, zeıtlich weıttatıgkeıt, der erreichten Berufsposıtion und 1mM FEinkom- auseinandergezogen auftreten.

NI  en immer och stark benachteilıigt sınd. Parallel dazu
würden S1€e 1ın Famiılie und Haushalt zunehmender
Beteiligung der Erwerbsarbeit 1mM wesentlichen 1V T - Ehe und Elternschaft leıben
Ündert stark gefordert. Somıt erg1bt sıch für die Frauen gekoppelt
Z eiınen iıne Doppelt- und Mehrfachbelastung. Durch
den VO  3 ıhnen geleisteten Zeitautwand für unbezahlte Eınen besonderen Schwerpunkt legt der Survey auf die

Analyse und Beschreibung geanderter Eınstellungen unreproduktive Aufgaben 1ın der Famılie haben S1e zudem
wenıger eıt als Männer für die Erwerbsarbeit und sınd Orıentierungen. Empirıisch untersucht werden solche
damıt 1ın ıhrem beruflichen Fortkommen behindert. Veränderungen eLWwWAa die viel diskutierte zunehmende

Domiinanz indıyıdueller Werte W1e€e Selbstverwirklichung,Traditionelle Arbeıitsteilung zwıischen Mann und an
esteht bei Prozent der verheıirateten und unverheira- Kreatıvıtät und Sensı1bilıtät 1n ıhrer Bedeutung tür das

Partnerschaftsverhalten und die Erwartungen Ehe undPaaren weıter, resumıeren Barbara Keddi und (rJer-
linde Seidenspinner, die die Veränderungen der zuneh- Famialulıie. Eın eigener Beıtrag wıdmet sıch den vorherr-

schenden Eınstellungen Kındern 1ın den verschiedenenmenden Pluralisierung VO  e Lebenstormen und Partner- Bevölkerungsgruppen. Dabe] stellt sıch anderemschaftsformen in ihrer Auswirkung auf das Verhältnıis VO

Arbeitsteilung und Partnerschaft untersuchen. Dabei heraus, da{ß dıe Eınstellung 4A Ehe deutlich skeptischer 1ST
als die Kindern.begünstige die Lebenstorm Ehe tradıtionelle Arbeiıtste1-

lungsmuter 1ın höherem alße als die nıchtehelichen In diesem Zusammenhang sıeht Bertram in seıner Zusam-
menfassung durch die Befragungsergebnisse tolgendeLebensgemeinschaften. Annahme gestutzt: Dıie Form der persönlıchen Lebens-

Bestandteıil der Studie 1st auch 1ne Untersuchung, die den tührung, die 1mMm Famıilienstand Z Ausdruck kommt,
famılıären Lebensbedingungen V“O:  z Kindern ıne selb- habe erheblichen Finflu{(ß aut ındıyvıdualistische Orıientie-
staändıge Darstellung wıdmet. uch dieser Stelle wiırd rungsmuster. SO lasse der Vergleich Lediger MmMIt Verheira-
eın Defizıt der bisherigen wissenschaftlichen Diskussion deutliche Unterschiede bezüglıch der Einstellung
kritisiert: die tamıliiäre Sıtuation VO Kındern werde BAUS- Kındern, Ehe und Erziehung erkennen. Ledige interpre-
schließlich als Epiphänomen elterlichen Verhaltens“ lerten beispielsweıise kaum Kınder als „Sınn des eigenen
abgehandelt Famılıiale Konstellationen als Lebens“ oder raumten selten der Ehe einen esonderen
Gegenstand der Diskussion Indıyıdualisierung und Stellenwert 1mMm Leben eın S 446) Verheiratete
Pluralisierung der Lebenstormen werden 1m Survey ın hierbei N  U umgekehrt. er Direktor des DJI tolgert
ihren Konsequenzen für das Leben der Kınder 1in den VeTI- daraus, „da{ß der vielzıtierte Wertwandel möglıcherweise
schiedenen Altersphasen beschrieben. Dabe] erg1bt sıch nıcht sehr einen andel VO allgemeınen Eıinstellungen
e1in bemerkenswertes Ergebnıis dieses Studienteıiles, das darstellt“ S 445) Vielmehr könne Ausdruck der Taf-
eiınmal mehr dıe Komplexıtät des gegenwärtigen Zustan- sache se1n, da{fß eın ımmer orößer werdender Prozentsatz
des erkennen aflßt ehr als Prozent aller miınderjJährı1- VO Menschen Lebensformen wähle, die bestimmte —

SCH Kınder 1ın Deutschland leben 1n eiınem Kındschafts- und Eınstellungen m1t sıch brächten. Dıi1e Untersu-
verhältnıs, das dem „Normalıitätsentwurf“ entspricht. chung jefere eher Hınweıse, da{fß diese Eınstellungen und
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Verhaltensweisen schon ımmer vorhanden BEWESCH sejlen Die Konzentration vieler klassıscher Untersuchungskon-
und 1Ur die Bevölkerungsgruppen, die Träger dieser Eın- zeptionen auf die Faktoren „Schichtungsgruppen, Beruts-
stellungen seı1en, ıne quantıtatıv geringere Bedeutung posıtionen und Arbeıitsbedingungen“ hat die Studıie des
gehabt hätten. DIJI erweıtert durch soz1al-ökologische Ansätze, dıe „dıe
Angesiıchts der ın den etzten Jahren stark gestiegenen Bedeutung der konkreten Lebenswelt auf die Entwick-
Zahl der Ledigen lasse sıch die Vermutung anstellen, da{fß lung VO Ehe und Famiıulie un die Erziehung der Kınder
auch 1ne „eher distanzıerte Haltung Kındern und Z Gegenstand haben“ (D XAL) Es könne keın 7Zweıtel
Ehe“ zunehmen werde (D 451) IDıiese Eftekte lıeßen sıch arüber bestehen, da{ß die soz1ıalen Raume, ın denen sıch
auch in gleicher Weıse in bezug auf Eıinstellungen, amı- Famılien bewegten und in denen Kınder aufwüchsen, für
lıenstand, Alter und Geschlecht nachweısen, WE Ianl dıe Entwicklung VO Ehe und Famlıulıie SOWIl1e für dıe Soz1a-

des Famılienstandes das Merkmal Kınder oder Kın- isatıon und Erziehung VO  m Kıiındern bedeutungsvoller
derlosigkeit heranzıehe. So gebe parallel ZAULT: Zahl der selen als die Zugehörigkeit des Vaters oder der Multter
Kınder ıne zunehmende Zustimmung Z Ehe als auch eıner bestimmten Berufsgruppe. Der Vergleich verschıe-
iıne zunehmend posıtıve Eıinstellung Kındern. dener Schichtungsgruppen 1ın der Studie habe vezelgt, da{ß

VO einer Dıitfferenzierung tamılialer Lebensformen achFEın auch für weıtergehende tamılıen- und soz1alpolıtische Schichten nıcht AUSSCHANSCI werden könne. Dıies habe dieÜberlegungen bemerkenswertes Ergebnis erg1ıbt sıch A

der Untersuchung VO Wandlungstendenzen 1m generatı- Autoren iın der Annahme bestätigt, ıne Ausdifferenzie-
rung VO tamılialen Lebenstormen iın bezug auf Famıilien-

VCIN Verhalten und der Analyse des Verhältnisses zwıschen oröße, Kıiınderzahl und Mehrgenerationenhaushalte se1Kınderwunsch und dessen Verwirklichung: ach WwW1e€e VOT

außerten viele Paare den Wunsch nach Kıindern. Realisiert heute L1UT noch 7zwıischen verschiedenen Reg:onen
beobachten.werde dieser jedoch immer wenıger, VOT allem aber immer

spater. Zunehmend mehr Männer und Frauen 1mM Alter
VO  - Jahren und auch 1mM Alter VO  z Jahren haben Nord-Süd-Gefälle be1m
noch keine Kinder. Fuür diesen Kontext sınd, der die- Kınderwunsch
SS Stelle aufgegriffene tamılıensoziologische Befund, autf
iındıyıdueller Ebene komplizıerter und Vorausset2ung3—

Daher wurde ın der Studie eın Weg beschritten. In
der empirıischen Sozialforschung tehlt nach Meınung dervoller yewordene Ansprüche, Bedingungen und Erwar- Autoren der Versuch, eın Land nach verschiedenen

tungen Ehe, Elternschaftft und Famiulie verantwortlich. Regionen und nach tamılialen Lebensformen, ach Schei-
Dıie VO der Famıilıensoziologie beschriebenen Wand- dungsraten oder Kiınderzahlen ditterenzieren. Mıt dem
lungstendenzen 1M Sınne VO  = Destabilisierung und 1Des iın diesem urvey NnternomMmMeENen Versuch, zunächst e1IN-
institutionalısıerung betretffen stärker Ehe und Partner- mal ansatzweıse regional nach tamılıalen Lebensformen,
schaft als Elternschaft oder Famılie 1im SaNZCH, Dıie VOISC- Kınderzahlen und Scheidungsquoten dıfferenziıeren,
OTMLIMMIECNE Analysen machen für die Autorin deutlıich, wurde geprült, ob die jeweılıgen Räume autf Eınstellungen
da{fß ıne „Motivationskrise 1M Hınblick auf Elternschaft“ Kındern, Ehe und Famiıulie oder auf die Formen famı-
1m Augenblick nıcht auszumachen 1St „Die gestiegene lialen Zusammenlebens FEinflu{(ß haben, oder ob die famı-
gyesellschaftliche Akzeptanz erlaubt heute auch ohne lialen Beziehungen und Eınstellungen gleichmäßig VETI-

Heırat und Eheschliefsung haben, W 4S bıs VOT wenıgen teilt sınd.
Jahrzehnten L1UT 1ın einer Ehe gesellschaftlich und soz1al Fuür die Untersuchung des Familiensurveys wurden tünfakzeptiert möglıch wWar  66 S 464) Obwohl diese Wand- Regionen der Bundesrepublık ausgewählt: Norddeutschelungstendenzen testzustellen sel1en, estehe gegenwärtıg Gro{fßstädte MIt eıner Dıiıchte VO  s mehr als 1500 Einwoh-ımmer noch iıne CHQE Koppelung VO'  x Ehe un Eltern-

HCIM PrO Quadratkilometer, alle Großstädte Bayerns undschaft. Nur knappe Prozent bei den 20 bıs 29jährıgen Baden-Württembergs mıt der gleichen Dichte und diesınd ledige Müuültter und Väter das heifßst, iın der Regel wırd
geheıratet, Kıiınder gewünscht werden oder sıch westdeutschen Dienstleistungszentren W1€ Köln, Düssel-

dorf oder onn mi1t vorwiegend katholischer Bevölke-deren Geburt ankündıgt.
Insgesamt bleibt nach den Ergebnissen der Untersuchung rung. Dıie wel ländlichen Regionen, die unterschieden
der Kınderwunsch konstant, während sıch die Kıiınderzahl werden, sınd durch dıe jeweıls dominıj:erende Kontession

charakterisiert: Die norddeutschen ländlichen Kreıisein den etzten Jahrzehnten sehr verändert hat Bezüglıch
des Kınderwunsches orlentierten sıch immer mehr:Män- Schleswig-Holsteins, Nıedersachsens und Nordrhein-
MT und Frauen aln Leitbild der ZwÜwwei-Kinder-Famuilie. Die Westfalens (über Prozent Protestanten) und die änd-

lichen Regionen Bayerns und Baden-Württembergs[)aten zeıgen, da{fß der Anteıl der Männer und Frauen, die
sıch drei und mehr Kınder wünschen, geringer IsSt (60 Prozent Katholiken).
Je Jünger dıe Befragten sınd. Insgesamt wünschen sıch dıe Dıie Befragung bestätigt: Regionale Unterschiede VO
U bıs 55Jährigen 1m Durchschnitt Z Kınder. Dıie Famılien un: tamılıalen Lebenstormen sınd osrößer als die
gewünschte Kınderzahl lıegt bei Frauen durchschnittlich 7zwıschen verschıedenen Berutsklassen. uch für die Eın-
höher Je Jünger die Befragten sınd, desto stärker werde stellungen Kındern, Ehe und Famiulıie lassen siıch
dıe gewünschte Kınderzahl taktısch unterschritten. Unterschiede erfassen, beım Kinderwunsch besteht be1-
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spielsweise eın deutliches „Nord-Süd-Geftälle“ „Von den gelebten Beziehungen. Fazıt der Untersuchung: Viele der
Befragten, die sıch überhaupt Kınder wünschen, möchten Indıvidualisıerungstendenzen, die gegenwärtig diskutiert
1n norddeutschen Großstädten 17% L1LL1LUT eın Kınd 56 werden VO Alleinleben bıs hın ZUT Entwicklung
genüber 2520 die sıch dre1 Kınder wünschen. In den süd- Lebenstormen selen Ausdruck einer urbanen Lebens-
lıchen landlıchen katholischen reisen wünschen sıch form.
dagegen ULE knapp 10% eın Kıind, aber iımmerhın 35% Dıie Ergebnisse dieses Famıiılıensurveys scheinen INsSge-
dre1 Kınder In den süuddeutschen Grofßstädten moöch- Samıt die Berechtigung der oft gebrauchten Rede VO

ten ımmerhiın 30% dre1 Kinder gegenüber 25% 1ın den Pluralisierung und Individualisierung der Lebenstormen
westdeutschen Dienstleistungszentren, 289% iın den änd- auf Kosten der „Normaltfamılie“ bestätigen. uch die
lichen protestantischen reisen Norddeutschlands und Annahme VO einem schon geschehenen, besonders aber
25% ın den norddeutschen Gro({fstädten“ ® 102) noch erwartenden Strukturwandel V} Ehe und

Famlıulıe älßt sıch anhand der Untersuchung aum be-
Kleinfamılie bleibt dominante zweıteln. Zugleich wiırd aber auch deutlıch, da{fß nach

W1€e VOT die bürgerliche Kleintamılie dıie OmınanteLebenstorm Lebenstorm darstellt. Die weıt verbreıtete Rede VO der
Fuür die Autoren dieser Teilstudie 1sSt damıt eın deutlicher Kriıse der Famıulie trıtft ın ıhrer undıtterenzierten orm
Hınweıs auf unterschiedliche Eınstellungsmuster iın den emnach nıcht direkt die tatsächliche Situation. Vor allem
großen urbanen Zentren iınsbesondere ord- und VWest- scheint ıne SCNAUC Unterscheidung zwıischen der In-
deutschlands 1mM Vergleich den liändlichen Regionen stıtution Ehe einerseılts und Elternschaft andererseıts
Suddeutschlands gegeben: In den letztgenannten Reg10- unerläfßlıich. Wiährend erstere ıhre Monopolstellung
MeEeN sınd beispielsweıise 41 Prozent der Befragten der Me1ı1- wirklich einzuhbüßen scheıint, geneft die Elternschaft
HNUNS, „dafß Ehe eın Teıl des eıgenen Lebens se1ın sollte“ S offensichtlich weıterhin hohe Wertschätzung. Dabei 1st

jedoch der Kontrast zwischen Kınderwunsch und dem107) In den norddeutschen Stidten yebe eindeutıige
Anzeichen für ıne Skepsı1s gegenüber der Instiıtution Ehe taktischen Geburtenrückgang auffällig. Fur die Diskus-
Alleinleben und Unabhängigkeıt besitze in diesen Reg10- Ss10N die Zukunftstähigkeit bestimmter famılialer

Lebenstormen wiırd sıcherlich die Vereinbarkeit VO  SnNenNn für 1ne xrofße Zahl der Befragten größere Attraktı-
vität. Diesen unterschiedlichen Eınstellungen entsprachen Beruf, Ausbildung und Famiıulıie 1mM Zentrum stehen.
in etwa auch Unterschiede 1n den Lebenstormen und den Alexander Foitzik

Steckt die Dritte-Welt-Theologie 1n der Krise?
Die FEAI OT1-Konferenz VO Naırobı1
Seıt 71976 besteht dıie „Ökumenische Vereinigung “VO  s die VO Ende einer Theologie der Befreiung sprechen
Theologen der Drıtten lt « OE WOT) ıe hietet beginnen, da wesentliche Voraussetzungen ıhrer theologi-
durch ıhre Konferenzen e1n Forum, auf dem Theologen schen Methode, Va allem auf dem Sektor der Gesell-
AaAU$S$ Afrıka, Lateinamerika und Asıen Erfahrungen aAUS- schaftsanalyse, durch den Verlauf der Geschichte nach-
tauschen und über ıhre spezıellen Anlıegen ZU12E ZEMEINSA- haltıg wiıderlegt worden selen. Symptomatisch dafür
mMen Probleme ıNS Gespräch hommen bönnen. Dıie Üüngste Presseberichte die Person VO Leonardo Boff,
Vollversammlung “VO  S FA ] WT In der henianıschen dıe 1m Zusammenhang mı1t dem ıhm auferlegten Sabbat-
Hanubptstadt Naızrobiı stand VDOTYT allem ım Zeichen der Fol- jahr VO Resignation und Aufgabe dieses exponıerten
‘die sıch au dem Zusammenbruch des hommu- Vertreters eıner bestimmten Rıchtung ın der lateinamerı1-
nıstischen 5Systems für dıe Drıtte Welt UN ıhre Theologıze kanıschen Befreiungstheologie sprachen.
ergeben. Unser Mitarbeiter eorg Foers hat als Beobach- In diesem Zusammenhang 1st die Drıtte Vollversammlung
Ler der Konferenz teılgenommen. Hıer seıin Bericht. der Okbumenischen Veremugung VDON Theologen der Drıt-

Len elt (EA1 WOT) VO  a esonderem Interesse, die VO

Dıie weltpolitischen Ereignisse der etzten Jahre, angefan- bıs ZAUN Januar 1997 1ın Naırobi abgehalten wurde.
SCH VO Zusammenbruch des „real ex1ıstierenden So7z1a- Ne tünf Jahre tretfen sıch die iın der EAI WOT-
lismus“ 1ın OUOsteuropa, über die deutsche Wiıedervereıini- mengeschlossenen Theologinnen und Theologen,
sung bıs Zzu Golfkrieg, haben für die Länder der Drıitten über die Kontinente hinweg einen kritischen Rückblick
Welt gewaltige Veränderungen mıt sıch gebracht. Dıie auf ıhre Arbeıt werfen, sıch gemeınsam mıiıt eiınem
polıtischen, wiırtschattlichen und gesellschaftlichen WYm- theologischen Thema auseinanderzusetzen und die weıte-
wälzungen haben natürlich auch hre Auswirkungen auf Arbeiıt planen. [)as Treffen VO Naırobl stand
die Theologen in Afrıka, Asıen und Lateinamerika. Es der Thematık: „Der Schrei ach Leben Die Spirıtualıtat
o1bt nıcht wenıge Stimmen ın Europa und Nordamerika, der Drıiıtten Welt“


